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Die accentge setze 
der homerischen nominalcomposita, 
d a r g e s t e l l t u n d m i t d e n e n d e s V e d a v e r g l i c h e n . 
Die accentgesetze des Griechischen zeigen neben vielfachen 
abweichungen doch auch manche höchst auffällige Überein­
stimmungen mit denen des Sanskrit, welche im wesentlichen be­
kanntlich von Bopp in seinem »vergleichenden accentuations-
system« (Berlin 1854) wie auch Kuhn's zeitschr. III, 1—26 dar­
gelegt worden sind. Die accentgesetze der nominalcomposita 
sind von ihm nur wenig berücksichtigt. Im allgemeinen sprach 
er die ansieht aus, dass auf diesem gebiete zwischen Griechisch 
und Sanskrit nur wenig Übereinstimmung zu finden sei (a. a. o. 
s. 184); nur auf die ähnlichkeit in der betonung der bahuvrihi 
machte er aufmerksam. Nach ihm ist kein versuch gemacht 
worden, dies verhältniss näher zu prüfen 1 ) . 
Bevor ich die eigentliche Untersuchung beginne, muss ich 
einige worte über die von mir angewandte Classification der 
composita vorausschicken. In meiner arbeit »über die formelle 
Unterscheidung der redetheile im Griechischen und Lateinischen« 
s. 194—205 habe ich den nachweis zu liefern gesucht, dass in 
') Die lehre vom accent der sanskritischen composita nach den regeln 
des Pänini ist bekanntlich von Aufrecht in seiner arbeit »de accentu compo-
sitorum« dargestellt. Erst kurz vor abschluss der vorliegenden abhandlung 
erhielt ich R. Garbe's soeben erschienene arbeit: »Dasaccentuationssystem 
des altindischen nominalcompositums« Kuhn's ztschr. XXIII, s. 470A1. 
Sie konnte daher nur ausnahmsweise noch verglichen und benutzt werden. 
Man findet dort recht reichhaltige beispielsammlungen aus dem Rk und 
Atharvan. — Der accent der griechischen composita hat, so viel ich weiss, 
noch keinen monographen gefunden. — 
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den bisherigen arbeiten über nominalcomposita eine consequente 
und richtige Classification noch vcrmisst werde und mich bemüht, 
denjenigen allgemeinen gesichtspunkt fest zu stellen, von dem 
aus eine solche Classification möglich ist. Das resultat meiner 
Untersuchung, auf die ich hier der kürze halber verweise (a. a. o. 
s. 203), bestand darin, dass ich alle composita in zwei haupt-
klassen eintheilte: 1) composita, die den redetheilcharaktcr des 
zweiten gliedes bewahren, und 2) composita, die ihn nicht be­
wahren. Die ersteren nannte ich composita immutata (sc. quod 
attinet ad partem orationis), unveränderte, nicht mutirte Zu­
sammensetzungen; die letzteren composita mutata , veränderte 
oder mutirte Zusammensetzungen. Zu den ersteren gehören vor 
allem die sogenannten tatpurusha und karmadhäraya , zu den 
letzteren die bahuvrihi. Von den drei übrigen classen der 
indischen grammatik bemerke ich bloss, dass ich die avyayibhäva 
für adverbien halte, die auf bahuvrihi (also mutata) zurück­
gehen, während die dvigu mir substantivirte bahuvrihi zu sein 
scheinen l ) . Die dvandva sind zum theil (nämlich die devata-
') Ein avyayibhäva wie das vedische anushvadhäm = »dem eignen 
willen gemäss, gern« ist meiner ansieht nach bloss der adverbial ge­
brauchte accus, sing, neutr. von einem bahuvrihi anushvadhd, welches 
ebenso gebildet wäre wie z. b. das vedische anushatyd, anukämä. Sehr 
einleuchtend ist dies in den fällen, wo neben dem avyayibhäva noch das 
bahuvrihi existirt, von dem es herkommt; so finden wir im RV. das bahu­
vrihi anukämä = »nach wünsch, gern« und daneben RV. 1, 17, 3 und 8, 
48, 8 das avyayibhäva aniikämäm, welches offenbar bloss der adverbial 
gebrauchte acc. sg. neutr. von anukämä ist. Ebenso muss z. b. pratikämäm 
auf ein bahuvrihi pratikämä zurückgeführt werden; pratidoshäm auf ein 
pratidoshä; yathäkämdm auf ein yathälcamä; yathakrtdm und yathäpürväm 
auf die später wirklich, wenn auch mit modificirter bedeutung und un-
aeeentuirt, vorkommenden yatlläkrtä, yathäpürvä; yatMvagdm auf ein 
yathävagd. Sehr deutlich lässt sich dies verhältniss beobachten bei aii-
mäträm von atim&trü (beides im AV. u. ö.), anantaräm von anantard, 
abhimukhäm von abhimukhd; ferner auch bei pratyakshäm, pratyäksham 
von pratyaksha, samakshäm von samaksha, särdhäm von särdha u. s. w. 
Es ist ganz derselbe process, wenn z. b. im Griechischen von dem adj. 
ävtißtog das adv. avtißiov gebildet wird oder von vniqßtog das adv. iniq-
ßiov, von ngoQQiCot; das adv. UQÖQQI^OV, von tfmtJag das adv. tjjmtdov u. dgl. 
Auch im Griech. ist manchmal das adj., von welchem das adv. stammt, nicht 
mehr vorhanden. So ist z. b. zu dem adv. vniQ/uoQov (und vntQfioga) das adj. 
vniqfioqog nur theoretisch zu erschliessen u. s. w. In den klassischen 
sprachen hat man dies verhältniss von jeher durchschaut, aber auch die 
indischen avyayibhäva wird man sich gewöhnen müssen als adverbialisirte 
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dvandva wie agnl'shömä, {ndrävdrund u. s. w.) jedenfalls im-
mutata, so gut wie die tatpurusha und karmadhäraya . Dagegen 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass die neutralen dvandva ur­
sprünglich bloss substantivirte bahuvrihi sind, wie z. b . das 
griechische VV%&^(ISQOV »tag und nacht« gewiss ursprünglich 
neutra von mutirten compositis anzusehen. Hinsichtlich des accents ist zu 
bemerken, dass oxytonhte bahuvrihi, besonders mit einer partikel im 
1. gliede, nicht selten sind. Wenn aber bei den avyayibhava die oxy-
tonirung consequent. durchgeführt wird, so ist dabei wohl auch ein 
streben nach formeller Scheidung der adverbia von den adjectiven mit im 
spiele. Man beachte, dass es auch im Griech. eine reihe von adverbien 
giebt, die im gegensatz zu dem adj., von dem sie stammen, oxytonirt sind, 
so z . b . «i^rjutQÖv von «vä-rhufQog (cf. Herodiani technici reliquiae, coli. 
A. Lentz, I, s. 491, 1 und 509, 20); äfia/ii von a/jcix°S> «***« von äfteog, 
Tyiaroi/f von TQtaroixos u. dgl. — 
Die sogenannten dvigu sind, wie ich glaube, substantivirte bahuvrthi 
(also mutata). Ein wort wie das griech. Tiii>Tufrkov = »fünfkampf« hat 
man doch gewiss auf ein mutatum nivraHog = »die fünf kämpfe in sich 
fassend, aus fünf kämpfen bestehend« zurück zu führen, ebenso wie das 
Substantiv TQiywvov »dreieck« zweifellos nur substantivirtes neutrum des 
mutatum tQiywvo? »dreieckig« ist. In gleicher weise kommt das subst. 
T(Tp«ytt»'oi' »viereck« von dem mut. TirQaymvog; rid-qmnov »Viergespann« 
von dem mut. rifrQinnos »vierspännig, mit vier pferden versehen«; Tuvrät-
fiokov »ein fünfobolenstück« von dem mut. ITIVTO>§O).OS »fünf obolen werth«; 
das subst. TQifierQoi/ von dem mut. TQ'I/JITQOS U. S. W. Ganz in derselben 
weise ist das sanskritische dvigu paiicaräträ n. - - »Zeitraum von fünf 
nachten (tagen)« bloss substantivirtes neutrum von dem wirklich existirenden 
mutatum paiicaräträ = »5 nächte (tage) während«; triräträ n. »Zeitraum 
von drei nachten« kommt zurück auf ein mut. triräträ »drei nächte lang 
dauernd«. Das dvigu caturyuga n. »die vier weltalter« stammt von dem 
mut. caturyuga »die vier weltalter in sich sehliessend« Ragh. 10, 23. Eben­
so ist das vedische triyugä n. »Zeitraum von drei perioden oder altern« 
auf ein triyugä »drei Zeitalter umfassend« zurückzuführen. Die dvigu auf 
i wären entweder als fem. von den entsprechenden bahuvrihi's oder als 
derivata mit suff. 5 anzusehen. Ein trilöka n. steht neben.trüoki fem. ähn­
lich wie im Griech. 7rii>Tat)-Xov neben invra^Ua u. dgl. 
Einige Schwierigkeit scheint der accent zu machen, da die bahuvrihi 
das 1. glied zu betonen pflegen, während die dvigu oxytonirt sind. In­
dessen bietet uns doch schon der Veda eine reihe von oxytonirten bahu­
vrihi mit numerale im 1. gliede, allerdings fast nur mit tri und dvi, z. b, 
trikakübh, trxkacä (käcä), tricalcrä, tripäd, trivandhurä (vandhüra), trisha-
dhasthä (sadhästha), tryanikä (ämka), tryudhän (üdhan), tripastyä, tripä-
jasyä, triprshtliä, tribarhis, trimätär, trimürdhän, tricirshän, dvipäd, dvimätär, 
dvivartani, caturakshä, shadakshä, sahasräkshä u. a. Von derartig oxy­
tonirten bahuvrihi's sind aller Wahrscheinlichkeit nach die dvigu aus­
gegangen. Dabei ist es wichtig (ebenso wie für den accent der avyayibhava) 
1* 
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nur das neutrum eines bahuvrihi vvx&qiteQog ist, welches etwa 
»tag und nacht umfassend« bedeutet hätte. Vgl. übrigens form, 
unterscheid, s. 219—221 (auch R. Garbe tritt dieser ansieht 
bei a. a. o. s. 472). — 
Mit der zeit ha t sich mir die Überzeugung noch mehr be­
festigt, dass nur von dem erwähnten gesichtspunkte aus eine 
consequente und klare Classification der composita möglich ist. 
Man hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass das prineip 
meiner Classification sich schon im Petersburger wörterbuche 
unter dem artikel tatpurusha vorfinde. Das war mir damals, 
als ich meine arbeit schrieb, entgangen und hat auch nur be­
dingt seine richtigkeit, insofern dort bloss von dem unterschiede 
der tatpurusha gegenüber den bahuvrihi die rede ist, ohne dass 
die übrigen compositionsklassen in betracht kommen, während 
ich den erwähnten gesichtspunkt zum allgemeinen eintheilungs-
prineip aller composita erhoben und die möglichkeit seiner 
durchführung klar zu legen versucht habe. — Auch Tobler, 
Miklosich und in gewisser beziehung Justi nähern sich meiner 
Classification, wie ich selbst a. a. o. hervorgehoben habe ; den­
noch liegen wesentliche differenzen vor. Insbesondere ist bei 
Justi gerade das oberste eintheilungsprineip ein anderes und, 
wie ich gezeigt zu haben glaube, ein nicht haltbares. Uebrigens 
kann es mir vor allem nur daran liegen, dass die von mir vertretene 
Classification als richtig anerkannt und angewandt wird, was 
bisher doch nicht der fall gewesen ist. — 
Wenden wir uns nun zu unserer eigentlichen aufgäbe, der 
betrachtung der accentgesetze. 
Im Sanskrit, schon im Veda, gilt für die mutata die regel, 
dass der accent auf der tonsilbe des 1. gliedes ruht. Aus anyd 
und rüpd erhalten wir das vedische mutatum anydrüpa anders 
hervorzuheben, dass die bahuvrihi freilich in der regel das 1. glied be­
tonen; wenn sie aber das 2. glied betonen, so tritt mit V o r l i e b e oxytonirung i 
ein (vgl. auch Garbe a. a. o. s. 518, anm.), während die immutata (tatpu­
rusha und kamadharaya) die ursprüngliche accentuation des 2. gliedes in 
der regel zu erhalten streben. Gerade die durchgängige oxytonirung scheint 
mir daher eher für den U r s p r u n g der dvigu und avyayibhäva von mutirten < 
als von immutirten compositis zu s p r e c h e n , so dass aus dem accent keine 
S c h w i e r i g k e i t für unsere theorie erwächst. Ausserdem mag auch bei den 
dvigu schliesslich das streben nach formeller differenzirung von den bahu­
vrihi dazu mitgewirkt haben, dass die oxytonirung regel wurde (vgl. oben 
die avyayibhäva). — 
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gestaltet; aus cd'ru und prdtika das muta tum cä'rupratika 
schönes aussehen habend. Nach dieser regel sind gebildet z. b . 
ugräbähu, gücivrata, gücijanman, vfshamatms, vrddhdmahas, vrktd-
barhis, bhuriretas, bhü'rivarpas, citrägravas, citrdgocis, citrdratha, 
sü'ryatvac, sarpiräsuii, Mranyapdni, hiranyapegas, hiranyavarna, 
sdkratu, sdnida, virüpa, vivrata, gatdkratu, gatddhdra, sahdsra-
bhrshti, svdkshatra, svdyagas u. s. w. 
Ausgenommen sind bekanntlich die composita mit a, an 
privativum, welche oxytonirt werden, z. b . anantd (dnta), ana-
mivd (dmivä), anagrü (dgru), anagvd (dgvq), anapnds und viele 
andere. Oxytonirung finden wir ausserdem z. b . in unukämd, 
anushatyd, äbhishend (send) geschosse richtend, upakäkshd 
(kdftsha) bis zur achsel reichend, parogavyüti (gdvyüti), purorathd 
(rdtha), vigikhd, gitipdd, gitiprshthd, vidupavi, vidupäni, (neben 
vidüpdni), mahäkuld (küla), mahägayd (gdya) u. a. Ferner 
giebt es noch ausnahmen, die nicht oxytonirt sind. So z. b . 
viele composita mit su, wie sumdnas, swrdfha, suretas, suvärna, 
suvdjra u. s. w. Ausserdem eine reihe von compositis mit puru, 
prthu, um, rju, tuvi und dush im f. gliede, wie z. b . puruvdrpas, 
pwuvä'ra, puruvfra, ptmcrü'pa, puruvä'ja, prthupdrgu, rjuhdsta, 
rjukrdtu, uruvydcas, urujrdyas, tuvigüshma, durvasas u. a. 
Trotz all dieser ausnahmen sind die regulär betonten mu­
ta ta doch numerisch weit überwiegend. — 
Die immutata mit einem Substantiv im 2. gliede 1 ) lassen 
den accent auf der tonsylbe des 2. gliedes ruhen. Aus rä'jan 
und pufrd wird z. b . räjaputrd »der königssohn« gebildet (von 
den Acvinen gesagt), während das mutatum rä'japutra lautet = 
»könige zu söhnen habend« (von Aditi gesagt). Ebenso betont 
ist brahmaputrd brahmanensohn, pitryajnä manenopfer, brahma-
jdyä' brahmanenweib, janard'jan, nrpätdr, ayoddhdr, devahedana, 
hotrshddana, martabhöjana, vigpdti, rayipdti, jivalokd, patilokd, 
mdhdvird, somapeya, hotrvurya, rädhodeya, vasudeya, sushtutt, 
swmati, durmati, dushtuti (neben dushtuti) u. s. w. Ausgenom­
men sind besonders die zahlreichen composita mit abstracten 
auf ti im 2. gliede, wie z. b . dcitti, devdhüti, sdhüti, brdhmakrti, 
havishkrti, vffjasdti, svhrshäti, pürvdpiti, sömapUi, s&masuti, 
') Die immutata mit einem adjectiv im 2. gliede kommen weiter unten 
^ zur besprechung. 
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sadhdstuti, havydjushti, havyädäti u. s. w . ; ferner vrshä'Jcapi, 
drdghamitra, prdfiapät, dvdjin u. s. w. 
Die ausnahmen auf dem gebiete der immutata sind ausser-
ordentlich zahlreich. 
Sehen wir davon zunächst ab, so lässt sich als hauptregel 
für den accent der vedischen composita festhalten, dass die 
muta ta das 1. glied zu betonen pflegen, während die substan-
tivischen immutata dem 2. gliede seinen accent zu erhalten 
streben. — 
D e m g e g e n ü b e r g i l t b e i H o m e r s o w o h l für m u t a t a 
a l s f ü r i m m u t a t a d a s h a u ' p t g e s e t z : w e n n es m ö g l i c h 
i s t , w i r d d a s 1. g l i e d d e s c o m p o s i t u m s b e t o n t . Man ver-
gleiche die mutata (isyd^vfiog, ßaitvxoXnog, xXvtonooXog, äqyvqo-
ne£a, dgyvQOToigog, yaXxbnovg, änorfiog, vniQ&vfiog, viplnvXog, 
vtplxofiog, £vvsdm}%vg, TQtyXijvog, xQinovgxx. s. w. Ferner die substan-
tivischen immutata xvvd/iVMx, noddvtmqov, 'YdfinoXig, tnnödqo^og, 
ßovßqcoatig, dxQÖnoXig, rjfilovog, ei'aodog, Jvdnaqig u. a. Dieselbe 
regel gilt auch für die adjectivischen immutata, z. b. nodaqyog, 
noXvidqtg, Ttdfinqwtog, a'idqig^d^ßqovog, di*(pldaavg, sfiTtXstog u. a. 
Dies ist die hauptregel für alle griechischen composita schon 
bei Homer. Eine bemerkenswerthe ausnähme wird später zur 
spräche kommen. 
Die allgemeinen griechischen accentgesetze gestatten nun 
aber sehr häufig diese betonung des 1. gliedes nicht und es 
entsteht die frage: was für einen accent erhält das compositum 
in diesem falle? Hier gilt nun für die mutata fast ausnahms-
los das gesetz: Der accent rückt so weit zurück, als es ihm 
überhaupt möglich ist, z. b . äqytxsqavvog von xeqavvog; doXi-
fflQSTftog von iqsTfiöv; xaq%aq6dovg von odovg, övrog; oicrptav 
von %itmv, dövog; aivaqsTijg von dqet/j; evxvyfiig von xvij(iig, 
töog; TQtyXm%w von yX<a%ig, Xvog u. s. w. 
Die beispiele für diese regel lassen sich leicht vermehren; 
wichtiger werden uns die ausnahmen sein. 
Wir lesen in unseren Homerausgaben mehrfach vifi noXv-
xXqtSt also hoXvxXqkg, löog »mit vielen ruderpflöcken versehen« 
von xXtfig, idog. Der eben aufgestellten regel nach müsste es 
noXvxXqig, Jöog heissen, ebenso wie ivxvJjfiig, idog von xv^fiig, 
tdog u. dgl. Diese betonung beruht wohl nur auf einem miss-
verständniss der tradition. Die alten grammatiker schreiben 
nämlich vor, dass diejenigen adjectiva auf ig, welche stets fem. 
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gen. sind, oxytonirt werden müssten, cf. Göttling, allgemeine 
lehre vom accent der griechischen spräche, Jena 1835, s. 329. 
Da nun noXvxXrjig stets mit einem femininum (vrjvg) verbunden 
vorkommt, glaubte man es ebenfalls zum oxytonon machen zu 
müssen. Indess ist diese betonungsart gewiss schon mit recht 
von Lobeck, paral. s. 240 und 241 getadelt worden. Die regel 
der grammatiker bezieht sich offenbar nur auf diejenigen Bil­
dungen, deren suffix von natur femininen Charakter hat, nicht 
auf solche, welche zufällig nur mit einem femininum verbunden 
vorkommen. Z. b . ev7iXoxaplg, Xdog wird mit recht oxytonirt; 
es ist dies gar keine Zusammensetzung von sv und einem Worte 
nXoxa[iig, sondern einfach das femininum zu svnldxapog, ge­
bildfit durch das fem. suff. Id, we lches den accent auf sich 
zieht. In iniyovvig, iöog »der Oberschenkel« liegt speciell 
feminines suffix id vor; es ist dies ein substantivirtes femininum 
oder derivatum von einem adjectiv iniyovvog u. s. w. Das 
speciell feminine id finden wir z. b . in XSIQXS- handschuh von 
XSIQ, xvijfiTö- von xv^fiij, xp^q>Xd- von xpij<pog u. dgl.; speciell 
feminines id in vvxTSQid- fledermaus, naXXaxid- kebsweib, 
qtieQid- veredelter weinstock, n^yvXid- eiskalt u. a. (cf. Leo 
Meyer, vergleichende grarnmatik II, s. 559 fll.). Dagegen in 
noXvxXrjld- gehört das suffix Td dem Substantiv xXqXd- an und 
kann in der composition keineswegs speciell femininen charakter 
haben, ebensowenig wie das td in svxwjftrd- von xvi^iig, Xdog; 
daher Lobeck, paral . s. 241 mit recht behauptet, man hätte 
sicher auch dopog noXvxXijig sagen können. Die neueren aus­
gaben schwanken in der betonung. Dindorf liest Od. 8, 161 
und 20, 382 noXvxXyXäi, dagegen II. 7, 88 und 8, 239 noXv-
xXyidt, II. 2, 74 und 175 und 13, 742 noXvxXijiöi, eine incon-
sequenz, die gewiss nicht zu rechtfertigen ist. Ganz ebenso 
inconsequent wie Dindorf betont La Roche. Bei Nauck finden 
wir Od. 8, 161 und 20, 382 noXvxXijtdi; bei Faesi Od. 20, 382 
und II. 7, 88 noXvxXtjidi, II. 2, 74 und 175 und 13, 742 noXv-
xXqiat. Bekker schreibt consequent noXvxXrjig. Ebenso dürfte 
nicht ivxXtj'ig, sondern nur ivxX^ig betont werden. Doch lesen 
Bekker, Dindorf u. a. an der einzigen stelle, wo das wort vor­
kommt, II. 24, 318 jetzt mit trennung iii xX^xd"; La Roche und 
Faesi, wejphe nicht trennen, betonen richtig ivxXjig. 
Ebenso wie das speciell feminine 7<$ und td haben wir ein 
speciell feminines suffix ad, welches ebenfalls den accent auf 
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sich zieht, z. b . in xapmevvag, döog als femininum zu xap>ou£vvi]g 
und imdKpQtdg, döog als fem. bildung zu sntdicpqiog. Man 
vergleiche das suffix in nqXtdg, döog vom berge ffljXiov s tam-
mend ((*eXfy II. 16, 143 und 19, 390); in ytvstäd- ba r thaar a m 
kinn von yiv«toj>, ösxdd- von dexa u. dgl. Also %a(iauvväg 
und tmdufQiäi sind keine ausnahmen von der regel, sondern 
als derivata von regulär betonten compositis zu betrachten. — 
Dagegen anderer art ist noXvdstQag, ddog vielgipflig von deigdg, 
döog der gipfel; es ist beiwort des Olympos, also gerade masc. ; 
der regel nach müsste es nolvdeiQug, Sog heissen. Ist die 
tradition richtig, so bleibt nichts übrig, als hier eine vereinzelte 
ausnähme zu constatiren, bei welcher wohl falsche analogie der 
oxytona auf dd mitgewirkt hat. — 
Eine ausnähme von der hauptregel scheinen ferner 
mehrere feminina auf umtd zu bilden, z. b . ßoämg müsste 
eigentlich ßoamg, yXavxämg eigentlich •/Xavxiamg lauten. Das-
selbe gilt für «tU«07T»c, ßXoGvqümg, xvvtiämg; nach dieser ana-
logie accentuiren wir mit recht ferner sXixcöntg, svämg, 'EgnSmg, 
xvavwmg, für die sich aus den mir bekannten stellen die sedes 
des accents nicht sicher erschliessen lässt. Den Schlüssel zur 
erklärung dieser scheinbaren ausnähme bietet, wie ich glaube; 
das masculinum xvvcSnijg, dessen vocativ xvvmna II. 1, 159 ge-
lesen wird. Also xvvmmg ist fem. zu xvvmn^g und offenbar 
ha t das fem. hier einfach den accent auf derjenigen sylbe be-
wahrt , wo ihn das masc. trägt. Ebenso wären die andern zu 
erklären, ßoärug als fem. zu einem ßotonijg u. s. w. 
Unerklärt bleibt mir siamn6g ansichtig, im angesicht habend, 
das gegen die hauptregel verstösst, nur II. 15, 653 siamnol 
<$' iySvovto vsmv. Vergl. auch noXvamög und aus den home-
rischen hymnen TSQaT<on6g. Ihnen stehen die regelmässigen 
nqöaamov und pixamov gegenüber. 
Dagegen dürfen die adverbia avtfjuaq, s^/iaq, Svvyi*ccQ, 
noacijfiaQ ^nicht angeführt werden, denn adverbia verändern 
nicht selten den accent. Die nachhomerische spräche bietet 
z. b . ein adverb avxijusQov Hdt. 6, 139, av&^eqöv Aesch. 
Thuc. Att. von einem adjectiv av&i}(*sQog gemäss der Vorschrift 
des Herodian, vgl. Herodiani technici reliquiae, coli. A. Lentz, 
bd. I, s. 491, 1 und 509, 20. Bei Homer haben wir bekannt-
lich T£ttfro*x* von tqiatotyjog, äonovdi von ädnovdog, ä&ssi 
von äüsog, dpcpadov und äp<pada neben d/Mpddwg u. dgl. Man 
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vergleiche damit die. durchgängige oxytonirung der avyayibhava 
im Sanskrit, während doch die entsprechenden muta ta durchaus 
nicht oxytonirt sein müssen. Diese beobachtungen sind für die 
formelle Unterscheidung der redetheile von interesse. Jedenfalls 
aber können adverbia hier nichts beweisen. 
Die hervorragendste ausnähme von der regel, dass die 
muta ta den accent stets möglichst zurückziehen, bilden die-
jenigen composita, welche im 2. gliede ein neutrum auf suffix 
sg haben. Diese ziehen gewöhnlich den accent auf die end-
sylbe, Z. b . öoki%sy%rjg, oivoßaorjg, ^alxoßaQ^g, dUostöfjg, &so-
stdtjg, tjeoosidiji, £vav&qg, noXvccvü-qg, nolvßev&qg, äyaxXsyg, 
dxlsiji, ädsijg, övöftevtjg u. s. w. Dies ist auffällig, denn hier 
rückt der accent der muta ta gerade der ursprünglichen betonung 
des 2. gliedes zum trotz ganz auf das ende, welches er doch 
sonst möglichst flieht. Indessen finden wir auch fisyaxJTfjg, 
ovQavo(irjxrjg, oUryg und einige andere, welche der regel gemäss 
betont sind (vgl. auch Buttmann, ausführliche griechische 
Sprachlehre, 2. a., bd. II, s. 480 und 481). Namentlich gehören 
zahlreiche eigennamen hierher, z. b . Jiopqdiig, nicht Jtoft^ö^g; 
Qqaavufidijg, Ev(i^dtjg; Evävd-fjg gegenüber dem adjectiv svav-
&ijg; *I&ainivrjg gegenüber dem adjectiv öva(isvijg; ebenso 
TalcupE'vijg, üvXaifiivijg; Aas'Qxijg gegenüber dem adjectiv 
evsoxyg u. dgl. Da nun die nomina propria im ganzen alter-
t ü m l i c h e n CHARAKTER tragen, so könnte man ANNEHMEN, dass 
sie die ursprüngliche betonung repräsentiren. Indessen ist dieser 
schluss nicht erlaubt, da die nomina propria im Griechischen 
überhaupt die tendenz zeigen, sich im accent von dem adjectiv 
oder Substantiv, dem sie entstammen, zu differenziren, z. b. 
QatÖQog von (paiÖQog, "I%&vg von i%Svg, Sdv&og von £avd-6g, 
luZopevog von aoa^öfievog u. dgl. Man vergleiche hiezu nament-
lich Lehrs, de Aristarchi studiis homericis, s. 273A1.'). Möglich 
' ) Interessant ist es, dass auch im Sanskrit ein ähnliches streben bei 
dem accent der eigennamen sich geltend macht, ebenso interessant für die 
vergleichung des Sanskrit und Griechischen, als für die lehre von der for-
mellen Unterscheidung verschiedener Wortklassen. Man vgl. darüber Pänini 
6, 2, 146, wobei nur zu beachten ist, dass der terminus samjnd nicht nur 
nomina propria, sondern auch appellativa in sich begreift. Schon in der 
vedischen s p r ü h e finden wir das nomen propr. brhaddiva neben dem adj. 
brhäddiva; das nom. propr. indrotä RV. 8, 57, 15 müsste nach der regel 
indrota lauten und verdankt wohl auch den abweichenden accent seiner 
eigenschaft als nom. propr. 
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bleibt es immerhin, dass in diesem falle die nomina propria 
und einige reste wie ovQavofitjxijg, p,syaxqTijg das alte darbieten; 
nur beweisen lässt sich das nicht. Der grund der erwähnten 
Unregelmässigkeit bei den mutatis auf sg liegt, wie ich glaube, 
in einem streben, den einfachen adjectiven auf sg, wie z. b. 
xfjsvöijg, (pQaÖTjg u. dgl., im accente gleich zu werden. Die 
analogie der einfachen adjectiva mit demselben suffixe war in 
diesem falle wirksamer, als die analogie der übrigen mutata . 
Jedenfalls ist hier nicht das streben vorhanden, die ursprüng­
liche betonung des 2. gliedes zu bewahren, da diese durch die 
oxytonirung gerade gemieden wird (vgl. die substantiva pivog, 
Zyxog, ßdQog u. s. w.). 
Es ist sehr zu beachten, dass sowohl im Homer, als im 
Veda eine bedeutende zahl der muta ta oxytonirt ist. Doch 
sind es nicht dieselben bedingungen, unter welchen diese 
oxytonirung eintritt. Im griechischen ist sie wesentlich auf 
das suffix sg beschränkt; im Sanskrit tritt sie bei suffix as 
durchaus nicht immer ein, dagegen bei manchen anderen 
suffixen, falls an priv. vorhergeht, und in einigen anderen 
fällen. — 
Die Ü b e r e i n s t i m m u n g in d e n a c c e n t g e s e t z e n d e r 
v e d i s c h e n u n d d e r h o m e r i s c h e n m u t a t a i s t u n v e r ­
k e n n b a r . A u f b e i d e n g e b i e t e n w i r d i n d e r r e g e l d a s 
1. g l i e d b e t o n t ; w e n n d i e s n a c h d e n a l l g e m e i n e n a c c e n t -
r e g e l n im G r i e c h i s c h e n n i c h t m ö g l i c h i s t , t r i t t d o c h 
m ö g l i c h s t e Z u r ü c k z i e h u n g d e s a c c e n t e s e in . Die wich­
tigste ausnähme von der regel besteht im Veda wie im Homer 
in einer reihe oxytonirt er bildungen, bei denen es ersichtlich 
ist, dass die betonung nicht auf dem streben beruht , dem 2. 
gliede seinen accent zu bewahren. 
Dieses streben zeigt sich dagegen bei den immutatis, sowohl 
im Sanskrit als auch im Griechischen. 
Für die substantivischen immutata bei Homer gilt die 
regel: wenn die accentuirung des 1. gliedes (nach der haupt­
regel für alle composita) nicht möglich ist, dann wird der 
accent nicht, wie bei den mutatis, möglichst weit zurück 
gezogen, sondern das 2. glied erhält diejenige betonung, welche 
es als selbständiges wort besass. Es heisst also üccruxatoi, 
nicht navä%atoi; natQO(povsvg, fjViO%evg; afucdloäeiijQ der 
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garbenbinder; nrjXoßoxrjq der sehafhirt; oivonox^q der wein-
trinker; innoxoqvöxrjg, %ccXxoxoqv<sxTjg neben dem selbständigen 
xoqvöxtjg; xvvoqccKSxtjg die hundelaus; InnrjXäxd; imßovxöXog; 
äqiiaxqo'ni] wagengeleise (vgl. dagegen aivaqix^g, %aiMxievv?is); 
vielleicht dXaoaxon^, w e n n diese betonung richtig i s t ; andern­
falls wäre ein dXaoctxonitj a ls derivatum von einem dXaoaxönog 
zu betrachten; emmyal Od. 5, 404 (vgl. iayy); wohl auch 
iqtoqpri; das regelmässige inaq^, welches nur II. 9, 456 in der 
Verbindung deol d'sxiXeiov inaqdg (so lesen Bekker und La 
Roche mit recht) vorkommt, braucht m a n des unregelmässigen 
nachhomerischen xaxäqa wegen nicht in tn'dqdg zu trennen, 
cf. But tmann, ausführl. griech. sprachl. bd. I I , s. 481 . In 
vnoöfiüg (nur Od. 4, 386) ist das 2. glied sogar gegen die 
hauptregel betont. Dasselbe ist wohl in o^oxXtj »das zu­
sammenrufen, schreien, schelten« der fall, wo das 2. glied 
» aber vielleicht eine Verkürzung erlitten h a t ; nvqxaitj »Scheiter­
haufen, brandstätte« ist vielleicht substantivirtes fem. eines 
theoretischen adj. nvqxaiöc; snMoipijv Od. 12, 131 ist vielleicht 
mit Bekker und Nauck zu t rennen: 9eal d'snl noi/iivsg siöiv. 
Dindorf und La Roche schreiben inmotfiivsg. Ferner haben 
wir 'Yno&rjßai, II. 2, 505, wo schon einige alte vnö Otfßag lesen 
wollten; doch schreiben Bekker, Dindorf, Faesi und La Roche: 
oi d-'TnoSjßas sl%ov. Die stelle entscheidet nur nicht für den 
accent des nominativs. — Aristarch und Herodian lasen endlich 
II. 5, 178 in^Jjvig, wo auch mi t Verletzung der hauptregel 
das 2. wort seinen accent gewahrt hätte. Bekker schrieb 
die worte getrennt nach dem VORGÄNGE anderer alter gram-
matiker, SO auch Dindorf, Faesi und La Roche: %aXenii 6i 
üsov Im lif/vtg (cf. auch Lentz, Herodiani technici reliquiae, 
praef. s. 50). 
Die immutata mit einem Substantiv im 2. gliede sind bei 
Homer viel seltener, als die m u t a t a ; indessen scheint die oben 
aufgestellte regel fast ausnahmslos zu gelten. 
Als vollwiegende ausnähme lässt sich (Mjxqondxtaq II. 11, 
224 nicht gut anführen, da das schlussglied sein suffix geändert 
ha t ; für xsq ist xoq eingetreten, welches die oxytonirung meidet, 
vgl. xoo^x&q, ßijfuivTcoq, löxioq, dftvvxmq u. dgl.; s. Leo Meyer, 
vergleich, gramm. II, s. 340 und 341. — 
Asvxo^iij ist wohl als fem. zu einem Asvxödsog zu fassen 
(cf. yni&soq); läge direkte immutirte composition vor, so müssten 
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wir die form &ed erwarten, da das wort auch bei Homer stets 
so lautet. Ebenso sind Eiöodiri und' *A(i(pi&iti zu erklären. 
Am wenigsten aber darf man 'KSXOÖÖXTJ mastbehälter und 
dovQodoxtj speerbehälter hier anführen. Dies sind nur substan-
tivirte feminina von adjectiven wie laxodoxog mastaufnehmend, 
SovQodoxog speeraufnehmend (vgl. die adj. ioäoxoc, l-stvodöxog); 
ebenso wie Kvfiodöx^, der name einer Nereide, eigentlich »die 
wogenaufnehmende« oder »von den wogen aufgenommene« (vgl. 
EvQvv6[iij neben Evqvvoftog, 'Afifpivöf*^ neben ld[i<pivo[iog). In 
gleicher weise sind die nachhomerischen xanvodöxy, oivo%6^ zu 
erklären, nicht wie But tmann a. a. o. II, s. 475 und 482 will, 
weil sie den abstrakten sinn verlassen hät ten; sie haben viel­
mehr nie abstrakten sinn gehabt. — 
Da die immutata im Homer wenig zahlreich sind, wird es 
gut sein, auch die nachhomerische spräche zu berücksichtigen. 
Hier finden wir nun in gewissen fällen ein streben nach mög­
lichster Zurückziehung des accents. So weit ich beobachtet 
habe, hängt dies wesentlich von dem suffixe des Schlussgliedes 
a b ; aisxög der adler, aber bei Aristot. h. a. 9, 32 u. a. dXi-
aisxog meeradler; ferner fisXavccisxog, vnaiexog ebenfalls Aristot. 
h. a. 9, 32 ; ßvQöaisxog lederadler Aristoph. Eq. 197. 203. 209 ; 
YQvnaisxog Aristoph. Ran. 9 2 9 ; ßxqaxijyog, aber dvxiöxQdx^yog 
Thuc. 7, 86, Polyb., Plut. u. a.; vno<sxQ«x^yog Xen. An. 3, 1, 
32, Dion. H., Dio Cass. ; övaxQäx^yog Xen. An. 2, 6, 29 ; 
Xofjayög, aber vnoX6%ayog Xen. An. 5, 2, 13 l); ysoaqyog, aber 
ßvyyiwQyog Aristoph. Plut. 2 2 3 ; ovgaTov, aber xd InnovQcua. 
Arat. 438 ; döovg, aber xvvodovg Aristot. h. a. 6, 20 u. ö. Xen. 
de re eq. 6, 8, Galen, öfter; Xvxdöovxsg; ddeXtfog, aber naxqd-
dsXtpog Dem. p. 1084, tfisvdddsXcpog N. T. 2. Cor. 11, 26. Gal. 
2, 4 ; iaxgog, aber Xoyiaxqog Galen., äviaxQog Hipp, (nach 
Passow), dagegen Inmaxqdg und äqxKxxQÖg nach Arcad. p . 86, 
19; dgd, aber xaxdga Aesch. Sept. 706 (ed. G. Hermann) , Eur. 
Hec. 945, El. 1324 u. a.; svvri, aber xal*8^vV Eur. Rhes. 9 u. a.; 
TToi/ijv, aber ßovnoifitjv Anth., nQmonoipqv Byz. (nach Passow) 
gegenüber dem homerischen imno^v; ob der nominativ aivo-
' ) Einige herausgeber freilich oxytoniren vnodfQutriyög, evaxqaxnyög, 
inoko^ayös an den angeführten stellen bei Xen. Ich bin nicht in der läge 
gewesen, mir für diejenigen fälle, wo lexica und herausg. schwanken, 
über die handschriftliche Überlieferung ein urtheil zu bilden. — 
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näxqo wirklich anzusetzen ist, bleibt zweifelhaft, da das wort 
nur Aesch. Choeph. 313 im vocativ aivondxso vorkommt. 
Von einigen fällen abgesehen, haben wir hier im 2. gliede 
Wörter, deren suffix o ist, oder doch auf o endigt. 
Für die meisten suffixe gilt aber auch in der nachhome-
rischen spräche die regel, dass das 2. glied seine ursprüngliche 
betonung b e w a h r t 1 ) . Zunächst lassen sich die composita auf 
suffix %ä oder tri anführen, wie z. b. das bekannte natösquaxijg, 
ferner^ 6i}(isQacx^g Plat. Ale. 1. p . 132. A. und andere auf 
-SQcufxqg; netstoQOO'otpKfTijs Aristoph. Nub. 360; nQtoxayoovtGxJjg 
Aristot. poet. 4, 14 (ed. vulg.), Luc. cal. 7, Clearch. bei Ath. 
p. 257 u. a.; ns£axovxtßxqg Pol. 3, 65, 10. 73, 3 ; ebenso Inna-
xovxtöxqg u. a. Ferner mit suff. ev z. b. iöxoßos'vg Hes. op. 
429; avvmnsvg Dem. p. 558, Poll. 6; 158; Qvxayatysvg Xen. de 
re eq. 7, 1 und Poll. 10, 5 5 ; [tsaoßaadevg Dion. H. Plut. (nach 
Passow). Ferner die feminina, welche auf «, ausgehen, oder 
deren suffix darauf endigt, z. b . das häufige naqaaxsvij; auch 
ävxmaqaaxsvii Thuc. 1, 141; dvxtöaqsd Aristot.; avxoyqanfi^ 
Aristot. metaph. 6, 11. Eine ausnähme bildet xaxdqa Aesch. 
Eur. u. a., dem gegenüber Homer snaqtj zeigt; %a[tsvvti Eur. 
Bei suffix td und td behält gleichfalls das 2. glied seinen ur-
sprünglichen accent, z. b . nQtaxxonsvxsxriQig Aristoph. Eirene 
876; nQoxvquig Pol. 6, 23, 8 und Polyaen. 6, 4, 2 ; ^IvnxsQig 
Diosc. Theophr. (nach Passow). Bei suffix eto (tjio) in naqct-
tiijpeXov nachgefälschtes zeichen Plat . com. bei Poll. 10, 24 ; 
vsxvopavx-ijiov Hdt. 5, 92; 7, bei anderen in der form vsxvo-
(lavxsTov. Bei suffix ov und wv in tnnuXixxqvmv Aristoph. 
Eirene 1177, Av. 800; ZijvonoßstdiSv Machon bei Ath. 8. p. 337; 
ebenso wohl novxonoatiddöv, das aber nur Aristoph. Plut. 1050 
im voc. vorkommt; dnta&oxstfioöv Hipp. p . 50, 25. 942, 9. 
Auch Ttooaymv muss wohl oxytonirt werden; die Überlieferung 
schwankt hinsichtlich des accentes, vgl. darüber Lobeck, paral . 
p . 201 und 545, Arcad. 10, 20. — Endlich ist noch hervor zu 
heben, dass ^auch bei denjenigen Wörtern, die auf o ausgehen, 
' ) Ich muss bemerken, dass mir für die nachhomerische spräche 
keine vollständigen materialsammlungen zu geböte stehen. Berichtigungen 
im einzelnen muss ich daher erwarten. Der hauptsache nach wird aber 
wohl die hier aufgestellte regel bestehen bleiben; sie kann vielleicht als 
fingerzeig dienen, wo die handschriftliche Überlieferung unsicher und 
schwankend ist. — 
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durchaus nicht immer die accentzurückziehung eintritt, z. b . 
oQsmtXaQyoc Aristot. h. a. 9, 32 ; InnoßovxöXog Eur. Phoen. 28 ; 
natQadsXfpeös Pind. Isthm. 8 (7), 145 (vgl. natqddsXipog bei 
Dem. u. a.). Manche composita sind in ihrer betonung nicht 
sicher zu bestimmen und die verschiedenen ausgaben und 
lexica bieten daher mehrfach Schwankungen dar . Auf eine 
Untersuchung dieser einzelheiten kann ich hier nicht eingehen; 
es genügt, wenn wir im allgemeinen die regel feststellen können, 
dass in der nachhomerischen spräche diejenigen substantivischen 
immutata, welche auf o ausgehen, eine neigung zu möglichster 
accentzurückziehung verrathen, während bei den meisten anderen 
sufflxen das Schlussglied seinen ursprünglichen accent be­
wahr t !). — 
Wir sehen also, dass im Griechischen die betonung der 
substantivischen immutata in einer gewissen abhängigkeit von 
dem suffixe des Schlussgliedes zu stehen scheint. Eine analoge 
erscheinung lässt sich nun auch im vedischen Sanskrit wahr­
nehmen. Insbesondere sieht man dies deutlich an den zahl­
reichen immutirten compositis, deren Schlussglied ein abstractum 
auf ti ist; diese betonen durchaus in der regel das 1. glied, 
z. b . devähüti, pürvdpiti, sdmapiti, vä'jasäti und viele andere 
(vgl. s. 5). Geht dagegen das schliessende Substantiv auf ana, 
ya, tar, a u. a. aus, so pflegt der accent auf dem 2. gliede zu 
ruhen, z. b . dcvdhedana, hotrskddana, martabhöjana, somapeya, 
dhihdtya, ratnadheya, nrpätdr, ayoddhdr, avigastdr, haskartdr, 
pitryajnd u. dgl. * 
Ganz analog ist im Griechischen wie im Sanskrit der ein-
fluss derselben suffixe auf die betonung derjenigen bildungen, 
welche als derivata von einem mit der präposition zusammen­
gesetzten verbum stammen (also nicht eigentlich composita, 
sondern decomposita sind). Wir finden auch hier bei suff. sv, 
ä und tj, TIJQ (entsprechend dem r« , xtj), sanskr. tar, ana, ya 
u. a. den schlusstheil betont, während z. b . bei suff. ti (griech. 
er*) u. a. die präposition betont wird. Suff, sv haben wir z. b. 
in dem homerischen dnsqwsvg der Verhinderer von dnsQcoioo; 
d(i<pi(poQs~vg u. dgl.; suff. ä, ij in enaoidq von snasidm, nqofoi\ 
l ) Vgl. übrigens Göttling, allgemeine lehre vom accent der griechischen 
spräche, s. 279 fll. 
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von noo^ca, nqodoxy der anstand auf der jagd von nqodtyoiiai,l); 
suff. trjq in snaxTrjQ der Jäger von indyo), vnoSQijaTijq der 
diener von imododat, dnoXvfiavTt/Q der vertilger, diomf/o der 
späher, kundschafter u. dgl. Diesen letzteren entsprechen im 
Veda die composita auf tar, welche in dem gleichen falle auch 
oxytonirt werden, z. b . prayantdr der darreicher von yam mit 
prä; pranetdr der leiter von ni mit prd; apavaktdr der unter­
sager, abwehrer von vac mit dpa; apabhartdr der wegnehmer 
von bhar mit dpa; abhikshattdr der zutheiler, abhikhyätdr der 
beschauer u. dgl. Suff, ana z. b . in upastdrana die decke, 
upapdrcana die beimischung, uddyana der aufgang, adhimdn-
thana, adhivikdrtana, adhishthä'na u. dgl. Suff, ya z. b . in 
upasthä'ya das herantreten u. s. w. Dagegen bei den zahlreichen 
bildungen mit einem abstraclum auf ti im 2. gliede wird durch­
aus die präposition betont, während diese abstracta auf ti als 
selbständige WÖRTER oft genug gleich denen auf tar oxytona 
sind; z. b. abhibhüti die Übermacht von bhü mit abM (vgl. bhüti), 
üpastuti die anrufung von stu mit üpa (stuti), dnushtuti der 
lobgesang, prdgasti der preis (gasti), dtimati der übermuth 
(mati), änwmati die Zustimmung, prdmati die fürsorge, präniti 
gegenüber pratietdr, prdyati die darreichung gegenüber prayantdr, 
üpeti, üpagruti u. s. w. Die entsprechenden bildungen im 
Griechischen müssen (nach der hauptregel) ebenfalls die 
präposition betonen, z. b . dvdnvsvaig das aufathmen von uva-
nvim, ävdßX^ffig der aufschub von uvaßdXXm, exßaotg von 
•sxßcüvta, exXijGig das vergessen, rtqoßaatg, vnoa%e<$ig u. dgl. 
Ebenso müssen im Griechischen die bildungen mit neutralem 
suffix (»ar die präposition betonen, z. b . vnodtjiia die sohle, 
sandale von vnodim, xardnavfta die ruhe, beruhigung von 
xatanavm, eni^ij^a der deckel u. dgl. Dem suffix funt ent­
spricht im Sanskrit neutrales man (wie lat. rnen) und wenn ähn­
liche composita auch im Veda nicht häufig sind, so lassen sich 
doch einige und zwar mit entsprechender betonung der präpo­
sition, nicht t l e s Schlussgliedes, anführen, z. b . prdbharman das 
') Die derivata auf «, i\ sind wohl als feminina zu masculinis wie 
samgamä »das zusammentreffen, die schlacht, auch die festliche Zusammen­
kunft«, parikrogä der schmäher (von kruc mit pari), prabhangä der zer-
brecher, zermalmer, pramrnä zerstörend, vernichtend, prabhavä sich aus­
zeichnend u. dgl. anzusehen. Den bildungen auf tv lässt sich leider nichts 
genau im Veda vergleichen. 
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vorsetzen, vortragen von bhar mit prä; prdyäman das vorgehen, 
vorfahren von yd mit prd; vigdman der schritt. Wir sehen 
also bei denjenigen von diesen suffixen, welche das Sanskrit 
und Griechische mit einander gemein haben, auch eine Überein­
stimmung im accent der betreffenden bildungen; so b e i f t w u n d 
vtjQ, ti und ai, [iax und man; ä, q war als fem. zu sanskr. a 
anzusehen. — 
Ueberschauen wir alles, was wir auf dem gebiete der im­
muta ta mit einem Substantiv im 2. gliede beobachtet haben, so 
kommen wir zu folgendem resultat: 
Im Veda zeigen die composita dieser classe das streben, 
dem 2. gliede seinen accent zu wahren, doch sind die aus­
nahmen von dieser regel sehr zahlreich; insbesondere betonen 
die composita mit einem abstractum auf ti im schlussgliede fast 
immer das 1. glied, während bei Wörtern, die auf ana, ya, tar, 
a u. a. ausgehen, meist die hauptregel beobachtet wird. — 
Auch im Homer finden wir deutlich das streben, dem 2. gliede 
seinen ursprünglichen accent zu wahren ; dies streben kann 
aber nur dann hervortreten, wenn es nicht möglich ist, nach 
der hauptregel das 1. glied zu betonen (im gegensatz dazu 
zogen die muta ta auch in diesem falle den accent möglichst 
weit zurück). In der nachhomerischen spräche zeigt sich eine 
neigung zu möglichster accentzurückziehung bei denjenigen sub­
stantivischen immutata, deren 2. glied auf o ausgeht, während 
bei den meisten anderen suffixen (ty, TU, SV, rj und ä, id und 
iö, uv und ov, sto u. a.) auch hier das schlussglied seine be - -
tonung zu erhalten strebt. 
I n b e i d e n s p r a c h e n z e i g t s i c h a l s o d i e t e n d e n z , 
d e m s c h l u s s g l i e d e s e i n e n a c c e n t z u e r h a l t e n ; in b e i d e n 
s p r a c h e n is t d i e s e t e n d e n z s t a r k g e s t ö r t , w e n n a u c h 
d u r c h a n d e r e V e r h ä l t n i s s e ; in b e i d e n s p r a c h e n , h a t 
d a s s u f f i x d e s S c h l u s s g l i e d e s a u f d i e b e t o n u n g d e s 
c o m p o s i t u m s e i n e n e i n f l u s s u n d in b e i d e n s p r a c h e n 
e r s t r e c k t s i c h d i e s e r e i n f l u s s a u c h a u f d i e v o m c o m -
p o n i r t e n v e r b u m s t a m m e n d e n d e r i v a t a . 
Es bleibt uns nun noch übrig, die immutata mit einem 
adjectiv im 2. gliede zu betrachten. 
Diese sind bei Homer wenig zahlreich; dennoch wird man 
aus dem vorhandenen material schliessen können, dass die 
neigung, den accent stets möglichst zurück zu ziehen, in dieser 
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COMPOSITIONSCLASSE sich streitet mit der neigung, dem 2. gliede 
seinen ursprünglichen accent zu wahren. Zunächst führe ich 
einige adjectiva an, bei denen das 2. glied seine ursprüngliche 
betonung erhalten hat, und zwar sind die auf og fast immer 
adjective dreier endung, haben also auch hierin den ursprüng­
lichen Charakter des 2. gliedes bewahrt , z. b. ivavtiog 3 (ävtiog), 
nicht ivdvTiog (vgl. auch das adv. xccievccvriov); inaivög 3 
FURCHTBAR (aivög), sogar mit VERLETZUNG der hauptregel; 
ebenso datpoivög blutroth (<powog); ebenso dßXijyßög 3 zart, 
schwach; wohl auch änTijv, yvog noch nicht flügge (vsoaaog), 
dessen 2. glied wohl aus niqvög verstümmelt i s t 1 ) . Weniger 
wichtig sind nQonqrjv^g, xaTang^vtjg, da ja auch die mutata 
auf es oxytona sind. Endlich haben wir in einigen compositis 
als Schlussglieder xXsirog und xXvtög, welche durchaus als ad­
jectiva in dem sinne »berühmt«, nicht mehr als participia perf. 
pass. zu fassen sind. Besonders wichtig ist dyaxXsitog 3, da 
hier an eine getrennte Schreibung beider glieder nicht gedacht 
werden kann. (Man vergleiche hinsichtlich des accentes auch 
Lobeck, paral . s. 457 und die ausgaben von Bekker, Dindorf, 
Nauck, Faesi und La Roche). Daneben dyccxXvrog, wohl im 
anschluss an dyaxXewög mit Verletzung der hauptregel, welche 
bei denen auf xXsnog gewahrt bleibt, da xXsitog die ältere form 
ist. Ferner TyXexXeiTog, TIJXSXXVTOC; nsQixXvtög; vavaixXs'itög 
nur Od. 6, 22 (vavGixXsHoto Jvfiavtog); vavCixXvtog, beiwort 
der Phäaken, wird von Dindorf Od. 7, 39 oxytonirt vavatxXvtoi, 
dagegen liest er Od. 8, 191, sowie 13, 166 und 15, 415 vavoi-
xXvtoi'; ganz ebenso Nauck und La Roche, während Bekker 
consequent vavaixXvioi schreibt. Richtig aber wäre nach der 
analogie von dyaxXwog, tfjXsxXvtog, neqixXvröc, vtevtftxXsiTog 
offenbar nur, consequent vavaixXvtog zu schreiben. Dass man 
vavoixXviog in ein wort schreiben müsse, war auch Herodian's 
ansieht (cf. Lentz, Herodiani technici reliq. praef. s. 48), weil 
der dativ plur. bei Homer vi/vai oder vis<s<si laute, während er 
getrennt SOVQI xXvtög schreiben will, da er composita mit dem 
dativ verwirft? Vgl. aber eigennamen wie "AqrjiXvxog, IdQytöoog, 
JiiytXog xx. dgl., auch Bekker, Homer, blätter I, s. 180. Auch 
La Roche t r enn t f während Bekker, Nauck, Dindorf und Faesi 
*) xaxttQvytiköi ist wohl direkte ableitung von dem mit der präpo­
sition componirten verbum Qiyito. 
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äovqixXsixög, öovqixXvxög lesen. Ist die Schreibung in ein wort 
nicht nothwendig, so ist sie doch gewiss correct und den erst­
angeführten compositis auf xXsixög, xXvxag analog. Der ana -
logie nach müsste ferner II. 22, 51 dvop&xXvxog betont werden, 
wie auch die lexica von Damm-Rost und Passow schreiben. 
Doch finden wir gewöhnlich dvopdxXvxog betont; so bei Dindorf, 
Bekker, Faesi , La Roche. Die betonung muss sich nach der 
analogie der übrigen composita auf xXvxög, nicht etwa nach 
derjenigen von ^Ovofidxqtxog richten (cf. Lobeck, paral . s. 457). 
Indessen ist es für uns hier das wichtigste, zu wissen, dass 
jedenfalls einige sichere oxytona auf xXttxög, xXvxog bei Homer 
vorhanden sind. Endlich sei noch das adv. snißitvysqmg an­
geführt, von einem adj. imßfivysqog, das später z. b . bei Hesiod 
vorkommt. 
Es giebt nun aber auch eine reihe von compositis, in denen 
das schliessende adjectiv seinen accent nicht bewahr t , sondern 
möglichst zurückzieht, z. b . navdnaXog neben dnaXög, dsxmv 
neben extiv, (leßamoXtog neben noXwg, na(inoixiXog • neben 
notxiXog, navcüoXog neben aiöXog; wohl auch innoddßeta 
(öaßsXa). 
Wir finden also bei den homerischen immutatis mit eigent­
lichem adjectiv im 2. gliede theils den accent des Schlussgliedes 
bewahrt , theils möglichste Zurückziehung des accentes. 
Dagegen ist die aceentzurückziehung so gut wie ausnahms­
los durchgeführt bei den sehr zahlreichen compositis mit einem 
partieipium auf xo im 2. gliede. Die partieipia auf to sind 
bekanntlich oxytona, z. b . riouixög, xoßfiijxog, dycmrjxöq, öqvxxog 
u. s . w . (cf. Leo Meyer, vergl. gramm. II, s. 304); dagegen im 
compositum so gut wie nie, z. b . noXvdqijxog (gegenüber dqtixög)i 
snt/Qccxog und noXvjqccxog (gegenüber iqaxög), svnoiijxog, avxodi-
daxxog, vlxiXsßxog, dipixiXeßxog, al(iO(pöqvxxog, dxdqßijxog, dxs-
Xeviqxog, dxlfiqxog, addxqvxog und noXvödxqvxog, ddiip^xog, 
ddqqixog, axqccetvxog, dxöqijxog, äfiixqijxog, dnoq^rjxog, d/jboofifcog, 
dQtÖeixexog, dxdqtßxog, svxiaxog, naXwäyqsxog u. dgl . ' ) . 
') xWiröf, xXviög sind bereits eigentliche adjectiva in dem sinne »be­
rühmt«; dagegen hat nqixi.vxog II. 20, 204 den accent der partieipia; es 
heisst »früher gehört« in Verbindung mit inta. II. 9, 343 müsste man mit 
Passow und Lobeck, paral. s. 456 äovqixzrixriv betonen, nicht Savqwrßrp, 
wie Bekker, Dindorf, Faesi und La Roche thun. Doch ist es besser, die 
worte zu trennen, da die partieipia auf T» in der composition zweier 
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Da das material der homerischen spräche für immutata 
mit eigentlichem adjectiv im 2. gliede so dürftig ist, müssen 
wir dafür auch die nachhomerische spräche zu ra the ziehen. 
Die traditionelle grammatik stellt accentzurückziehung als regel 
auf, gestattet aber auch in vielen fällen beibehaltung des ur ­
sprünglichen accentes, namentlich wenn das compositum ein 
adjectivum dreier endungen bleibt. Da nun aber feste regeln 
über diesen punkt noch nicht existiren, können wir nichts 
sicheres über den accent aussagen, und hat man sich hier zu­
nächst wohl an sorgfältige beobachtung der Überlieferung zu 
halten. Vgl. But tmann, ausführliche griech. sprachl. I, s. 241 
und II, s. 483. 
Als beispiele für die accentzurückziehung führe ich an 
navdycc&Qg Plat . ep. 8. p. 354. E. u. a.; na(i7tövrjqog Aristoph. 
Eq. 415 , Plat . rep. 6. p . 489. D., Poll. 6 , 162; ^möv^og 
Aristot. pol. 5 , 9, eth. 7, 1 1 ; (itxQonövijQog Aristot. pol. 4 , 9 ; 
peyalonovitf>og Aristot. pol. 4, 9; nccfi/tlagog Aristoph. Ran . 466, 
Eirene 183, Poll. 6, 162 und 8, 134; nafinaXatog Plat . Theaet. 
p. 181. B.Poll . 9, 18 und 6, 162 u. a.; nay%dXsnog Xen. An. 
5 , 2 , 20. 7, 5 , 16; ^ u e J j ^ o e Plat . rep. 1. p . 352. C ; 
noixiMqv&Qog Aristot. bei Ath. 7. p . 327 a. e.; vnsqv&qog 
Thuc. 2 , 49 , 5. Plat. rep. 10. p. 617. A. u. a.; dvisqog Plat . 
rep. 5. p . 461. B. Eur. Hipp. 147. Aesch. Ag. 738 und Suppl. 
727 (ed. G. Hermann) ; dniüavog Attiker von Xen. an ; vneqi-
endungen zu sein pflegen. — Einige scheinbare ausnahmen von der r e g e l 
f ü r die participia auf TO sind als direkte ableitungen von dem mit der 
präposition componirten verbum zu betrachten, wie nagaggtirög, xara-
S-vijrog. — Aus ßovXvTÖvde könnte man ein homerisches ßovlvrög — »das 
stierausspannen« erschliessen. Dies käme aber schon darum hier nicht 
vollwiegend in betracht, weil der C h a r a k t e r des participiums perf. pass. 
jedenfalls verdunkelt ist. Vielleicht dürfen wir aber auch ein homerisches 
ßovivTÖs gar nicht ansetzen. Das selbständige wort müsste nach h o m e ­
rischen regeln ßoikvxog betont sein und demgemäss wäre ßoiXvTÖvft zu 
schreiben nach analogie von nntiqövtii, &ük<xfj.6vät von ijnMqog, fht'dafiog. 
Bekker hat dadurch Übereinstimmung erzielt, dass er alle diese formen 
paroxytonirt, ebenso wie ßovi.vr6v<ft auch jntiqövfo, {hai,a]u6v#t, indess 
sicher mit unrecht, da wir hier ohne zweifei bloss accusative haben, welche 
mit enclitischem efe verschmolzen sind. Das nachhomerische ßovXvrög bei 
Aristoph. Av. 1500, Ap. Rh. 3, 1342, Luc, Arr. u. a. dürfte wohl erst aus 
dem homerischen worte entnommen sein und wird vielleicht nur mit un­
recht oxytonirt. — 
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<J%vQog Aristot. pol. 4, 9. Xen. Cyr. 5, 2, 2 ; dyxcäfiaHog Thuc. 
7, 7 1 ; avicxvQos u. dgl. — 
Dagegen lassen sich auch eine reihe composita anführen, 
wo keine Zurückziehung des accentes stattgefunden ha t , z. b . 
tinoxagoTioq Xen. de vertat. 5, 23 u. a., imxctfinvÄog h. Horn. 
Merc. 90 , nafifix'öciQog Aristoph. Lys. 969 , inia^vytQog Hes. 
sc. 264, Ap. Rh . 4, 1065 (das adv. enKSpvyeqmg schon Od. 3, 
195 und 4 , 672), ötafivöaXiog Aesch. Pers. 538 , dtaziv&cds'og 
Aristoph. Vesp. 328, nayylvxsqög Aristoph. Lys. 970, nafißdtXvQÖg 
Aristoph. Lys. 969. Eccl. 1043 (dagegen xqtaßdslvqog Suid. t. 
1. p. 602); fisöonegaixög Poll, 7 , 94 , Hesych., vnsqaxxixog 
Luc. u. dgl. 
Wir sehen also, dass bei den immutatis mit eigentlichem 
adjectiv im 2. gliede zwar die accentzurückziehung häufig ein­
tritt, aber auch nicht selten das 2. glied seinen ursprünglichen 
accent bewahr t , ohne dass wir schon feste regeln über dies 
verhältniss geben könnten. Dagegen zeigt schon die homerische 
spräche bei den compositis mit participien auf xo im 2. gliede 
so gut wie ausnahmslos die ZURÜCKZIEHUNG des accentes. — 
Vergleichen wir nun die composita im Veda, so finden wir 
zwar in einer reihe von fällen das SCHLUSSGLIED betont , z. b . in 
purudasmä, purupriyd, purumandrd, purugcandrdl), mahämahd, 
dakshasä'dhana, gayasä'dhana, devamd'dann, dyumnavdrdhana, 
sugcandrd, sugeva, suprdcetas, suprdvi', asatyd, agrird u. a.; in 
der regel aber wird das 1. glied betont, z. b . dd'nucitra, dgva-
gcanära, tanü'gübhra, yajnddhira, göbandhu, görabhasa, devdjdmi, 
devdbandhu, sä'mavipra, sömajdmi, satydmugra, svdgcandra, hdri-
gcandra, subhadra, sümahat, süvipra, sügigvi, sdmmigla, satövira, 
satömahat, punarnava, nimigla, vicarshani, vydmi, virudra, 
visadrga; besonders zahlreich sind die composita mit a, an priv., 
die ebenfalls das 1. glied betonen, z. b . ddabhra, ächidra, dtrdila, 
dkavi, dnrju, djasra, djämi, dtandra, ddhira, dnagna, dnagvadä, 
dndbhü, dnüna, dpracetas, dmüra, dmartya, dmrdhra u. s. w. 
Vor allem aber , und das ist für die vergleichung von grösster 
bedeutung, gilt diese betonungsart, welche der der mutata gleich 
ist , als feste regel von den in grosser anzahl vorhandenen 
') Man erinnere s i c h a b e r b e i d i e s e n compp. m i t puru d a r a n , d a s s 
auch d i e mutata m i t puru im 1. g l i e d e m i t V o r l i e b e d a s s c h l u s s g l i e d be­
tonten. 
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iminutatis, welche ein participium auf ta im 2. gliede haben, 
z. b . deväkrta, deväjüta, devdjdta, devdjushta, devdbhakta, devd-
yukta, devdväta, devdgishta, devdhita, ddrijüta, ädridugdha, 
ddrishuta, ägveshita, indrajüta, indraprasüta, indratvota, indra-
dvishta, gdbhxstipüta, göjäta, gögrita, cdnohita, nfdhüta, nfshüta, 
} brdhmajMa, brdhmasamgita, babhrüdhüta, bhdgabhakta, pdtijushta, 
mdnurhita, mdnuprita, vä'tajüta, vä'tacodita, vd'japrasüta, vä'ja-
gruta, värmiapragishta, gyendjüta, gyenä'bhrta, sdhaskrta, sömagita, 
somavrddha, hdstayata, hdstacyuta; anydkrta, anydjdta, vigvägürta, 
vigvddargata, vigvddrshta, vämdjdta, sdnavitta; tvä'datta, tveshita, 
mdtkrta, yuvä'datta, yuvä'ntta, yushmä'datta, yushmä'nita, svdgürta, 
svdyukta, svdyata; svd'hdkrta, vdshatkrta, puröhita, sübhrta, 
süyukta, süshtuta, süsamiddha, süsamskrta, sühuta, sükrta, süjdta, 
sütashta, südhita, stipüta, süprita, dkrta, dkshita, djndta, ddabdha, 
dparäjita, äparita, äparihvrta, dbädhita, drishta, dsuta, dstrta 
u. s. w . x ) . Also auch im Veda sind es gerade die partieipia 
auf ta, welche vor den übrigen adjectiven dadurch hervorragen, 
dass sie in ihrer betonungsart sich der der mutata an die seite 
stellen, ganz ebenso wie im Homer (und überhaupt im griech.) 
y gerade die composita mit partieipien auf TO gleich den mutatis 
ihren accent stets möglichst weit zurück ziehen. 
Auch diejenigen partieipia auf ta, to, welche von einem 
mit der präposition componirten verbum stammen, sind bei 
Homer und im Veda übereinstimmend accentuir t 2 ) . Der Veda 
betont die präposition und die homerische spräche bemüht sich 
wenigstens, den accent möglichst weit zurückzuziehen. Derart 
ist z. b . prdyata RV. 1, 154, 3 ; 3, 35, 10; 5, 30, 12 u. s. w.; 
dnuyata RV. 5 , 4 1 , 13 u. ö.; niyata, üdyata, viyata u. dgl.; 
ä'jäta 4, 43, 3 ; vikrta 1, 164, 15; ä'krta, pdrishkrta, prdbhüta, 
vlbhüta, pdrishikta, prdbhrta, sdmbhrta, vibhrta, d'bhrta, üdbhrta 
und viele andere. (Eine ausnähme ist z. b . nishkrtd RV. 5, 67, 1, 
während 1, 20, 6 nishkrta betont wird; samskrtd RV. 5, 76, 2 
u. dg l ) . Hierzu stimmen durchaus homerische bildungen wie 
änfftjQKStng, s^aiQstog, s^Xatog, inlanaatog, inlfiaötog, dno-
ßtytog, dnö&eaTog u. dgl. Doch sind auch einige ausnahmen 
') Die ausnahmen von dieser regel für die composita mit partieipien 
auf ta kommen der grossen zahl der regelmässigen bildungen gegenüber 
gar nicht in betracht. 
J ) Vgl. die analoge erscheinung bei den substantivischen immutatis. 
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zu notiren, z. b. Staftsrgijtug, naQuqgrjTÖg, xtxiaO-v^tog, ßVfKfSQvog, 
xaTatßctTvg, dvexrög (VGL. Buttmann a. a. o. I, s. 241). — Ganz 
anders als die participia auf ta, TO wird z. b. das participium 
perf. act. im Veda wie im Homer auch dann oxytonirt, wenn 
es vom componirten verbum gebildet wird; vgl. z. b . pare-
yivämsam RV. 10, 14, 1; upcyüshas 10, 3 9 , 8 ; eyüshindm 1, 124, 
4; djaganvä'n 7, 7, 5 ; upajagmüshe 10, 117, 2 ; upajagmüskah 
1, 53, 9 ; nirjaganvä'n 10, 1, 1; samcilcitvd'n 4, 7, 8 ; samjigwä'n 
3 , 15, 4 ; prajajnivä'n 3 , 2 , 11 ; upapaptivä'msam 9, 85 , 11 
u. s. w. Dem entsprechen im Homer z. b. tvctQr]Qwg, nqotSa-
QfjQtac, naQßeßttUK, eft^sfiacöc U. dgl. 
Jedenfalls kann es nicht zufällig sein, dass Homer und die 
Veden gerade in der behandlung der so sehr häufigen composita 
mit participien auf ta, TO im 2. gliede eine so deutliche Über­
einstimmung zeigen. — 
Wir haben bisher eine klasse von compositis ganz un­
berücksichtigt gelassen, wo allein in grösserem maassstabe 
das hauptgesetz, womöglich das 1. glied zu betonen, nicht 
befolgt wird. Es sind dies ZUSAMMENSETZUNGEN, in deren 2. gliede 
verbale adjectiva von der bedeutung des participiums praes. 
act. oder perf. pass. stecken, welche selbständig meist nicht 
mehr vorkommen. Sie zeigen im Griechischen meist suffix o 
oder sc. Die composita auf sg wie dtoTQs<pijg, äXiaqg, yvvaifiavijg 
u. dgl. sind oxytonirt, unterscheiden sich also im accent nicht 
von den sonstigen adjectivischen immutatis sowie von den 
mutatis auf sc. Dagegen zeigen die composita mit verbalem 
adjectivum auf o ein so starkes streben, das 2. glied zu betonen, 
dass sogar in der mehrzahl der FÄLLE die hauptregel verletzt 
wird, z. b . de&Xocpooog müsste nach der hauptregel äe&X6<poQog 
lauten; dyoovupog müsste dyQovofiog, ainöXog müsste amoXog, 
dvÖQO<p6vo.g" müsste dvöo6<povog betont sein u. s. w. Dabei 
finden wir folgendes gesetz beobachtet: das wort ist paroxytonon, 
falls die vorletzte sylbe kurz ist, dagegen oxytonon, falls die­
selbe lang ist. Demgemäss haben wir bei Homer die par-
oxytonirung in ßoy&uog, ßovxuXog, ßovXijyöqog, 'Ewfffpöqog, 
Xaoyuoog, nvQoyoqog, TsXstitpÖQog, öiftioßvoog, dixaönoXog, &aXtt(itj-
nüXog, ovsiQonuXog, dgvtüfiog, vXotöfiog, sxazfjßöXog, exqßoXog, 
iXa(f^ß6Xog, insößoXog, •d-Vfiotpd-oQog, •d,vo<fxoog, iodoxog, %sivo-
Soxog, xsgao^öog, XaoöGoog, Xosrqoxoog, oivoxoog, XQV<fo%6og, 
Amoipdyog, olfiofdyqg, fiajoaroxog, nQWQjoxog, ödomogog, 
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novronoqog, narqocpovog, nvyfidxog, xovqoxq6<fog, qtvotöqog> 
ßqxoxöqog. 
Oxytona sind dagegen dsqyög, öijpioeQyog, ivvtßisqyog, 
evtqyög, xaxosqyög, xXvxotqyug, 6ßqi[iotqyög, xaXaeqyog, äqfiato-
nqyog, 'inntifioXyog, üvqacoqög, dxixrjyöc, ßv<poqßög, vtpoqßog. 
Es giebt nun freilich auch eine reihe von compositis, wo 
das hauptgesetz beobachtet i s t ' ) , z. b. die von «x« stammenden 
aiyto%og, qvloxog, yaiqo%og; ferner nomina propria wie Jijfiö-
doxog, nävdoxog, TtjXsiiaxog; ferner dyji(ioXog, iii'^oog, rsoßxqoqiog, 
dostfiTQOfpog, naXiXXoyog, naXLvtovog, nToXinoqöog, auxtßnaXog, 
iqinoXog, kxätqyog; bei einigen ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass sie als muta ta zu erklären sind, z. b . ivQoooc, xaXXiQooog, 
äyccQQoog, aXlnXoog, nqcoxönXooc, dyävvnpog, nqöyovog, öipiyovog, 
noXvßrovog, noXvtqonog, noXvtpoqßog, xqimvxog. Dass die 
grenze zwischen den mutirten compositis und denen mit verbalem 
adjectiv im 2. gl iede oft sehr schwer zu ziehen ist, habe ich in 
meiner arbeit »über die formelle Unterscheidung der redetheile« 
s. 290fll. eingehender besprochen, ohne jedoch leider damals 
den accent gehörig zu berücksichtigen. Jetzt würde ich bei den 
fraglichen bildungen durchaus geneigt sein, diejenigen, welche 
das 1. glied betonen, als muta ta zu fassen; während diejenigen 
auf o, welche das 2. glied betonen, nach unserer ganzen dar-
legung keinesfalls als mutata zu erklären sind. 
Demnach zeigen die composita mit verbalem adjectiv auf 
o sehr deutlich die tendenz, das 2. glied zu betonen, wenn auch 
das hauptgesetz schon eine reihe von ausnahmen hervorgerufen 
hat. Auf jeden fall ist es HÖCHST auffällig, dass nur diese bil­
dungen in GRÖSSERER anzahl dem hauptgesetze widerstreben. 
Sie treten, was den accent betrifft, aus der reihe der immutata 
wie der mutata heraus U N D nehmen eine SONDERSTELLUNG ein. 
Bedenkt man nun, dass die SCHÖPFUNG dieser composita, deren 
SCHLUSSGLIEDER meist nicht mehr selbständig vorhanden sind, wohl 
in ziemlich früher zeit zu stände gekommen sein muss, so liegt 
es nahe , nier einen ARCHAISMUS zu vermuthen. Und in der 
that finden wir im Veda ganz ENTSPRECHENDE composita mit 
verbalem adjectiv, die sich GERADE dadurch von den übrigen 
') Die r e g e l n d e r t r a d i t i o n e l l e n g r a m m a t i k v e r g l e i c h e m a n b e i Göttling, 
a
' lgem. l e h r e v o m a c c e n t d e r g r i e c h . s p r ä c h e s . 317fll. u n d Buttmann, 
ausfuhr!, g r i e c h . S p r a c h l e h r e II, s . 482 u n d 483. 
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adjectivischen immutatis absondern, dass sie fast durchgängig 
das 2. glied betonen. Diese verbalen adjectiva im Veda sind 
theils ohne suffix, theils mit verschiedenen suffixen gebildet und 
auch das dem griechischen o entsprechende a zeigt sich in einer 
ganzen reihe DERARTIGER SCHLUSSGLIEDER. Diese composita auf a 
sind meist oxytonirt und zwar ist dabei meist die vorletzte 
sylbe lang (wie in brdhmaMrd u. DGL.) oder legt DOCH von der 
STEIGERUNG des vocals ZEUGNISS ab (wie in bhuvanacyavd u. DGL.); 
dadurch werden wir unmittelbar an die griechische regel 
erinnert, nach welcher bei langer penultima die oxytonirung 
eintritt (wie in dgiiaT07njy6g u. DGL.). 
Oxytonirte bildungen mit langer penultima sind z. b . 
amitrahhddd, vrtrakhädd, atiydjd, udagrdbhd, grdvagrdbhd, hasta-
gräbhd, kshirapdkd, brahmakdrd, medhäkdrd, haskärd, devavandd, 
ddnupinvd, tuvibdähd, tuvimrakshd, yüpavraskd, yüpavdhd, ripra-
vdhd, radhracodd, vigvaminvd, satrdsdhd, sabhdsähd, sarvagdsd, 
supdrd, suvend, hiranyapävd u. dgl. Beispiele, an denen wir 
noch die Steigerung des wurzelvocals wahrnehmen können, 
wenn auch die vorletzte sylbe nicht dadurch lang geworden, 
sind agvähayd, katpayd, bhuvanacyavd, proshthegayd, vahyegayd, 
vrshasavd, vrsharavd u. a. Sonstige oxytona mit kurzer penultima 
sind nicht viele anzuführen: valamrujd, sadäprnd, satrdkard, 
sutambhard, harirnbhard; einige wie atrpä, rshisvard lassen sich 
vielleicht als muta ta fassen. 
Paroxytona mit kurzer penultima sind z. b . ajdra, addbha, 
duhshdha, düddbha, dündga, gukradügha, sabardügha, sudiigJia, 
sukära, sutdra, dushtdra, durdhdra, sutüka, sunirdja, sugdka, 
sushdna, sushäda, suhdna. Diese bildungen erinnern uns an die 
griechischen paroxytona mit kurzer penultima wie äygovo/ioc, 
ßovlij<piQog; indessen ist zu beachten, dass dies meist composita 
mit dush und su sind, bei denen überhaupt gern die vorletzte 
sylbe betont wird. So haben wir denn auch mehrere ebenso 
betonte mit langer penult ima: durddhdrsha, duhgdmsa, düna'ga, 
suddrga, sudögha, smeda, smhaha, susheka, grtapä'ka, sadha-
mä'da. 
Im Sanskrit ist also die betonung nicht so streng an die 
quantität der vorletzten sylbe gebunden wie im Griechischen, 
dennoch ist die ähnlichkeit mit dem Griechischen nicht zu ver­
kennen, da auch im Veda bei langer endsylbe in der regel 
oxytonirung eintritt. 
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Auch im Veda haben wir, wie im Homer, einige ausnahmen, 
bei denen das 1. glied betont wird, z. b . aghdgamsa gegenüber 
jivagamsd; rathdkshaya; indessen lassen sich diese bildungen 
vielleicht auch als mutata erklären. Die grenze zwischen den 
adjectivischen immutatis und den mutatis ist auch im Sanskrit 
oft schwer zu erkennen und der accent dürfte dabei noch einer 
der besten Wegweiser sein. 
1
 Gehen wir nun noch auf die von componirten verben 
stammenden derivata mit suff. a, o ein, so finden wir zwischen 
dem Griechischen und Sanskrit gar keine Übereinstimmung mehr, 
denn im Griechischen hat sich auf diesem gebiete das haupt-
gesetz vollkommene geltung verschafft und demgemäss wird das 
1. glied b e t o n t 1 ) , während im Sanskrit die oxytonirung regel 
ist. Bei Homer finden wir z. b. änmqonog, sgoxog, enidqofiog, 
inixXonog, exyovog, initixonog, i7tiarqo(pog, inkovog, nqo%oog, 
IJqo&oog; nqö(ia.%og, nsqidqofiog, neqfaqoxog, vnöiqonog, vneiq-
o%og. Dagegen im Veda z. b . anuydjd, abhibhangd, dbhivegd, 
abhidrohd, abhigrdvd, apagohd, apacyavd, äddrd, dnandd, upandyd, 
parikrogd, praketd, prakhddd, prabhangd, prabhavd, vibddhd, 
virapgd, samjayd, sambddhd u. s. w . Vielleicht ist es aber noch 
eine nachwirkung des ursprünglichen gesetzes, wenn in einigen 
fällen im Griechischen, wo die betonung nach der hauptregel 
nicht stattfinden kann , oxytonirung, nicht möglichste accent­
zurückziehung eintritt, z. b . in igitfioißog, sniifiotßog, enaqwyög. — 
Vedische composita mit verbalem adjectiv im 2. gliede zeigen 
nun noch ausser a verschiedene andere suffixe; z. b . suff. as 
(entsprechend griech. sc) in tuvishvands, kshetrasd'dhas, sajöshas 
u. dgl. Suff, van in agrayavan, rathayd'van, vasuda'van, gata-
dd'van, sayügvan, bahusü'van u. dgl. Suff, ana in amitraddm-
bhana, mdmspäcana, amivacd'tana u. dgl. Suff, in in brahma-
cdrin, vratacärin, bMriposMn u. dgl. Suff, i in tuvishvdni, 
upamdtivdni, durgfbhi, vastramdtki, havirmdthi, vdjasdni u. dgl. 
Am häufigsten aber sind die composita, bei welchen das 2. glied 
ohne suffix gebildet ist, entsprechend einfachen adjectiven wie 
drüh schädigend u. dgl.; z. b . dhanadd', rabhodd', rayidd', 
vasudä", retodkd', vayodhä', devaya, devahü', rathayüj, vacoyüj, 
rathaspfg, hrdisprg, rayiv'ißh, vayovfdh, rayivid, vacovid, varivovid, 
vaymdvid, rocanasthd', vigvatur, vrtratür, vigvapiish, vrtrahdn, 
') S. auch Göttling, a. a. o. s. 318, anm. 1. 
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sapatnahdn, surüc, havirdd u. s. w. An wurzeln, die auf kurze 
vocale auslauten, tritt ein suffixales t, z. b. agvajü, grämaßt, 
gravojß, sahasrajtt, lokakrt, vayaslcft, varunadhrüt, vajrabhft, 
havanagrüt, devagrüt u. dgl. 
Composita, welche den SANSKRITISCHEN bildungen OHNE suffix 
entsprechen, sind im Griechischen wenig zahlreich. Aus dem 
Homer ist mit SICHERHEIT HIERHER gehörig nur ßovnXfö II. 6, 135 
ochsenstachel, eig. »die ochsen schlagend, treffend«; auch hier 
ist das schlussglied gegen das hauptgesetz betont! dnoQQd^, 
naqaßXwxf) schielend II. 9, 503, naganlrfe Od. 5, 418 und 440 
SIND nur derivata von dem mit der präposition componirten 
verbum. Dennoch sind sie FÜR uns von WICHTIGKEIT, da auch 
im Sanskrit die entsprechenden bildungen stets das schlussglied 
betonen, z. b . abhibhü', ahhiyüj, abhidrüh, apijü\ wpasprg, prayüdh, 
prabhü u. s. w. Sind nun auch die angeführten homerischen 
bildungen ganz vereinzelt, so IST es doch ungemein wichtig, dass 
sie alle gegen das hauptgesetz das 2. glied betonen. Dasselbe 
GILT für einige homerische composita mit suffixalem x, die ich 
den SANSKRITISCHEN auf t vergleichen möchte, dßXijg, rjxog nicht 
geworfen, daher ungebraucht (vom pfeile); dyvmg, äxog un­
bekannt; ddfujg, rjxog unbezwungen; dx/iijg, ijxog unermüdet; 
entßX^g, ijxog der riegel (eig. das vorgeschobene). Gerade des 
accentes wegen darf man diese composita nicht als VERSTÜMME­
lungen von bildungen mit participiis auf xo ansehen. Auffällig 
ist freilich, dass das x hier gerade an lange vocale tritt, sowie 
die passive bedeutung; doch vergleiche man das bei Hesychius 
und Suidas angeführte x^QoßQcig, dixog hände verzehrend, nagend, 
reibend (von deapög gesagt), wo sich also active bedeutung 
zeigt. Auch haben ja im Sanskrit einige der entsprechenden 
composita passive bedeutung, z. b . devagrüt »von den göttern 
erhört«. Es ist sehr gut denkbar, dass ursprünglich suffixales 
t sowohl an kurze als an lange wurzelvocale treten konnte und 
dass dann im Sanskrit das eine, im Griechischen das andre zur 
regel wurde. 
Eine wünschenswerthe ergänzung der spärlichen homerischen 
composita auf diesem gebiete sind uns einige nachhomerische 
bildungen, bei welchen ebenfalls gegen das hauptgesetz das 
2. glied betont wird, z. b . otoxqonXfä von der bremse gestochen, 
wüthend Soph. El. 5 , Aesch. Prom. 681 , Eur. Bacch. 1229; 
olvonXfö trunken Anth. 9, 323, 5 ; (is&vnXj$ Call. fr. 223, Anth. 
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PI. 306, 3 = Leon. Tar . 37 in Jacobs' Anth. gr.; (pqevonXfä 
Anth. 9, 141 , 1 u. a.; dxav&onXfä; XVCC/IOTQCO/C bohnenfresser 
Aristoph. Eq. 4 1 ; iyvXaxovQw^ sacke zernagend Hesych.; diaa<pä% 
riss, spalt Hdt. 2, 158. 3, 117. 7, 199; nsXs&oßdip, nXtvöoßdxp 
Arcad. p. 94, 13; cf. Lobeck, paral. s. 292 und Göttling a . a . O . 
s. 331. Die angeführten composita haben theils active, theils 
passive bedeutung. 
In anderen compositis zeigt allerdings die nachhomerische 
SPRÄCHE schon ZURÜCKZIEHUNG des accents, z. b . oixörgiifj (verna) 
Aristoph. Thesm. 426; nogvoxgnp; natööxgtxjj Luc. Tim. 14 und 
Arcad. p. 94, 19, wo auch axsvöxgtxp angeführt wird; xotQQÖhty 
die weibliche schäm drückend oder berührend Aristoph. Vesp. 
1364; ßoöxXeip Soph. bei Ath. 9. p. 409; xvgöxXsip käsedieb 
Arcad. p . 94, 17; xaxmßXsxp niederschauend Archel. bei Ath. 
9. p. 4 0 9 ; inixs^ der niederkunft nahe Hdt. 1, 108. 111. Luc. 
de merc. cond. 34. Von %sQvnp berichtet Ath. 9, p. 409, dass 
die tragiker und komiker vorzugsweise %£Qvixp betont hät ten; 
nach Suidas sollen die dichter xeqvixp, die übrigen x&Qvtxt> 
betont haben. Ich möchte diese angaben der alten nicht wie 
Göttling a. a. o. s. 332 verwerfen, da es sehr gut denkbar ist, 
dass die dichter bei diesem worte diejenige accentuation be-
' wahrten, welche nach unserer darlegung sich als die unzweifel-
haft ältere erweist. 
Die Verwandtschaft zwischen Sanskrit und Griechisch tritt 
also auch bei den compositis mit verbalem adjectiv DEUTLICH zu 
tage trotz mancher mit der zeit eingetretener abweichungen. 
Im Veda wird nur in dieser classe fast immer das SCHLUSSGLIED 
betont und im Homer wird nur in dieser classe das hauptgesetz 
meist nicht beachtet in folge einer starken tendenz zur betonung 
des Schlussgliedes. Dadurch nehmen SOWOHL im Veda als im 
Homer gerade diese composita eine ganz eigenartige STELLUNG 
ein. Bei den verbaladjectiven ohne suffix richtet sich DIE nach-
homerische spräche schon oft nach der hauptregel, doch ruht 
auch hier noch immer etwa in der hälfte DER fälle der accent 
auf dem schlussgliede. — 
Das resultat FÜR das ganze gebiet der adjectivischen im-
mutata wäre etwa folgendes: 
C o m p o s i t a m i t e i g e n t l i c h e m a d j e c t i v i m 2. g l i e d e 
b e t o n e n i m V e d a m e i s t d a s 1. g l i ed ; d o c h k a n n a u c h 
d a s 2. g l i e d b e t o n t w e r d e n . I m H o m e r w i e i m s p ä t e -
28 Leopold Schroeder, die accentgesetze etc. 
r e n G r i e c h i s c h i s t es s c h o n d i e f o l g e d e s h a u p t a c c e n t -
g e s e t z e s a l l e r c o m p o s i t a , d a s s a u c h h i e r ( w i e i m 
V e d a ) m e i s t d a s 1. g l i e d b e t o n t w i r d . F a l l s d i e a l l ­
g e m e i n e n a c c e n t r e g e l n d i e s n i c h t g e s t a t t e n , so t r i t t 
b e i H o m e r t h e i l s m ö g l i c h s t e Z U R Ü C K Z I E H U N G d e s 
a c c e n t e s e i n ( w i e b'ei d e n m u t a t i s ) , t h e i l s b e h ä l t d a s 
2. g l i e d s e i n e n U R S P R Ü N G L I C H E N a c c e n t ; i m n a c h ­
h o m e r i s c h e n G r i e c h i s c h w a l t e t d i e Z U R Ü C K Z I E H U N G v o r . 
C o m p o s i t a m i t p a r t i e i p i e n a u f ta i m 2. g l i e d e 
z e i c h n e n s i c h i m V e d a d u r c h d i e s t ä r k s t e t e n d e n z zu r 
b e t o n u n g d e s 1. g l i e d e s a u s ; d e m e n t s p r e c h e n d t r i t t 
i m H o m e r b e i c o m p o s i t i s m i t p a r t i e i p i e n a u f to f a s t 
a u s n a h m s l o s d i e a c c e n t z u r ü c k z i e h u n g e i n . A u c h b e i 
d e n v o m c o m p o n i r t e n x v e r b u m s t a m m e n d e n p a r t i e i p i e n 
z e i g t s i c h d a s s e l b e p r i n e i p d e r b e t o n u n g . 
C o m p o s i t a m i t v e r b a l e m a d j e c t i v im 2. g l i e d e 
z e i c h n e n s i c h i m V e d a w i e i m H o m e r v o r a l l e n 
ü b r i g e n d u r c h d i e s t ä r k s t e t e n d e n z zur b e t o n u n g 
d e s S c h l u s s g l i e d e s a u s , w e n n a u c h i m G r i e c h i s c h e n 
d u r c h d a s h a u p t a c c e n t g e s e t z d e r c o m p o s i t a s t a r k e 
S t ö r u n g e n h e r v o r g e r u f e n s i n d . — 
Aus dem allem sehen wir , dass die accentgesetze der 
homerischen nominalcomposita trotz mancher abweichungen 
doch eine ganz unverkennbare ähnlichkeit mit denen des Veda 
zeigen. — 
L e o p o l d S c h r o e d e r . 
Weimar. — Hof - Buchdruckerei. 
THESEN. 
1) Die traditionelle indische Classification der Nominal­
composita ist inconsequent. 
2) Die Dvigu, Avyayibhava und neutralen Dvandva sind 
ursprünglich Bahuvrihi. 
3) R. V. X, 99,7 ist z. 1. sa nrtamo nahushah smatsujatah. 
4) . cunäsira bedeutet „mit heilvollen Strömen versehen, 
heilvoll strömend, regnend". 
5) rathaspatih ist im B. V. durchweg in rathasya patih 
zu coirigiren. 
6) vedisches vatsa ist = esthnischem witsi, wiÄsi. 
7) Die Betonung vauofacXuxo? beruht auf einer Inconsequenz. 
8) Die Betonung TroXüxXr)fc ist unrichtig. 
9) In -njXuYsxoc steckt V vag = skr vaj. 
10) Es giebt keine ebenso bedeutende selbstständige Cultur 
wie die indische. 
s-^w-Är^r*-1-
